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Worte ins LCeere.

»Und dann sind wir vereint, und du bauest dein Haus,

Und du wächsest und wirst mit dem 3wecke gross,

Und wir freuen uns dein, und du strebst nicht hinaus,

Und wir sind der kragen und 3weifel los.

Und wir stützen und tragen und lieben unstreu,

Und enger verbinden die herzen sich noch,

Und wir sagen's uns jeden Morgen aufs Heu,

WDie glücklich wir sind,und — Du hörst mich doch?«

Deh! öffnete, schloss sich unmerklich die Tür,

Rief ein drängender kreund mir den Trautesten fort?

Als mein suchender Blick aufschaute nach dir,

Da verklang im leeren 6emache mein Wort.

Und da 2ruckte ein Blitz, es erdröhnte ein Schlag,

Und zerfetzte Dolken jagten heran,

Und die Bläue schwand undderlichte Tag,

Und das WDehen der nächtlichen Stürme begann.



Der grosse Urlaub.

kr diente dem freien daterland,

Dem liebend das herz entgegenwallt;

Ddor dem dbristen stand er im chrengewand,

im Schmucke der Waffen, die hohe öestalt.

Den freundlichen 6russ sprach derfreie Blick,

Zum Derbeugen warallzu steif das öenick.

„n ernster Frbeit, mit heiterm öesicht

So dientest du, nicht wie ein Mietling dem herrn,

Du übtest getreulich willkommenePflicht,

Den grossen Urlaub gewähr' ich dir gern.

Dohlan denn, ich schreibe den Urlaubsscheinh

Doch, sage, was set?' ich als Ziel hinein?“

„Möcht' streifen und jagen ohne Ziel“.

So liess er's offen, der Kommandant,

Das schrieb dann hinein mit ehernem kiel

in blutigen Zügen unsichtbare hand.

dier Räder, sie rollen durch weiten Raum,

Fie tragen den langen Totenbaum.
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Die Todesfahrt.

So bettet mich denn sanft zur kahrt,

Zur kahrt hinabinstiefe Tal;

Noch weis' ich euch, wie ihr erspait

Dem kranken Leib unnöt'ge Qual.

Casst an die Meinen Botschaft geh'n,

Mein herz sei müde vor der Zeit;

Fie werden bald mein Bett umsteh'n,

Dann tröstet sie in ihrem Leid.

jetzt wandle schweigend hin der Zug;

Im stillen Causchen wird mir RKat.

cin stummerNufblick ist genug;

an Sonnengluten reift die Laat.
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Dersagt.

Das war 2uviel, zu hart versagt.

ich hätte ja nicht wild geklagt;

Doch hätt ich mitgefühlt dein Ceiden

Und hätte still geweint beim Scheiden.

Des treuen Hugesletzten Blick

Ddersagte mir ein hart 6eschick,

cs gönnte mir nicht Abschiedsstunde,

Zum stummenSrussnicht die Sekunde.

Des bittern Scheidens heil'gen Schmerz

Ddermisst auf immer nun meinheerr,

Und meine Tagefüllt ein Sehnen,

Das stillen Seufzer nicht, noch Tränen.



d versenk dein Leid!

„d versenk, d versenk tief hinab dein Weh!“

„Dohin sdll ich's aber versenken?

dersenk ich's wohlin die tiefe See,

Dass ich nimmer sein möge gedenken?

fAch, läg's auch zu unterst im tiefen Meer,

och wogend stieg's an die Lüfte,

Huf tausend 6ischten braust' es daher

Und ächzte hinaus in die Klüfte.“

„d versenk, d versenk tief hinab dein Leid!“

„WDohin sodll ich's aber verbergen?

dergrab ich's in Abgrunds Derlassenheit,

rief unter den 6räbern und Lärgen?

Und türmten auch Berge sich drüber empor,

ẽs käme zur Ruhe nimmer,

cs bräche aus fkelsen und Schlünden hervor

Und stürzte die Erde in Trümmer.“

„d verbirg und versenke CLeid und Schmerz!“

„Do soll ich das Deh denn bergen?“

„dersenk es tief ins beklommene herz,

Und lass es die Delt nicht merken!“

„So dverschliess ich denn meines herzens rür,

Ceid sei mein verborgenstes Desen;

Die im herzen mir wohnen,dieteilen's mit mir,

So magich der Trauer genesen.“
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fich, ein Klaglied zu sein im Mund der öeliebten!

d schnitte das Deh nicht ins herz der öeliebten,

d schwiege die Klage im Mund der Betrübten!

Dem starren Tod ständ ich kühnlich stille,

ich betete stumm: „Es geschehe dein UWille.“

Doch, dass der Seliebten Tränen fliessen,

Dass rote Dangen erbleichen müssen,

Dass greise Eltern in Trauer wallen,

Dass graue haare hernieder fallen,

Dass, wo nur immer mein Nameerklinge,

cin scharfes Schwert durch die herzen dringe,

Ach, ein Klaglied zu sein in der CLieben Herzen,

Schmerztbittrer als alle Todesschmerzen.



fndenken.

Cegt auch das Kleinste nicht beiseit,

ich will, ich muss es alles haben.

Dir, Erde, missgönn ich's für alle Zeit,

Dass sie des Toten Ceib dir gaben.

Die Pfeife, die dem Burschen lieb,

Das Buch, in das dein Haupt sich beugte,

Das Blatt, das deine fand beschrieb,

Das Bildchen, das dein Stift erzeugte,

ich halt es fest, was es auch sei,

WDas deine Cieb uns wollte schenken;

WDasdich erfreut, ich heg es treu,

NAls deines Desens HAngedenken.

kinst schlief, ein müdes kKind, ich ein

Und hielt im händchen noch am Morgen

Das Brötchen, das lieb Mütterlein

Mir zugesteckt, mich zu dersorgen.

So halt ich fest mit müder fand

Dein Angedenken in den Sachen,

in die du deinen öeist gebannt;

So möchtich schlafen, so erwachen.
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Beileid, Mitleid.

ẽs kommenundgehendiekreundeall,

Die traurigen Eltern zu grüssen,

Und jeder Tag bringt neuen Schwall,

Und tröstende Wortefliessen.

Manch deutliches c„cho vernahm ich bislang,

jetzt sollte das wahrste sich zeigen,

Bei schöner Dorte volltönendem klang,

Bei stotternder Rede, beim Schweigen.

So fein und besonnen des einen Wort,

Und ich rede sd weis und gelassen;

Dem andern will's von den LCippennichtfort,

Und ich kann mich vor Tränen nicht fassen.

WDer ist's bor der Tür dort im grauen haar,

NAls wollt er um 6abeflehen?

Den Totengräber vergass man wohlgar;

Entschuldige, Mann, das dersehen.

„lch bettete sanft ihn, ich liess in sein 6rab

6ar sachte die Schollen gleiten;

d nehmet 2zurücke die schöne 6ab;

Fie würde mir Schmerzbereiten.
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lich möchte sd gern, nehmt's freundlich an,

Fein kreund auch jetzt noch erscheinen;

WDas ich Hrmer konnte, das habich getan,

d lasst mit euch mich weinen!“

So sprach er und reicht mir die schwielige hand,

Und wir standen in stummem jammer;

Ekr blieb vor des hauses dür; doch er fand

Fich Raum in des herzens Kammer.
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6losse.

Taler grünen, Hügel schwellen,

Buschen sich zur Schattenruh,

Und in schwanken Silberwellen

WDogt die Saat der Ernte zu.

räler grünen, Hügel schwellen;

Kennst du jenen stillen Raum,

WDo zum Stein sich Steine stellen

Und Cupressen, Baum an Baum?

Rasenhügels sanfte NFeige

Deckt die müden Schläfer zu,

Ftiller Deiden matte Zweige

Buschen sich zur Schattenruh.

Und in schwanken Silberwellen

Wogt heran das ew'gelicht,

Schickt den Strahl, den leuchtend hellen,

Der des Dunkels Reich durchbricht.

Blättlein schwankt dem herbst entgegen,

Finkt in ew'ge 6rabesruh;

Doch im Sterben ist ein Segen,

Wogt die Saat der Ernte zu.
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Reisebegegnung.

Nächtliches Dunkel entschwand,

NAlles ward sonnig erhellt,

Und mit dem Stab in der hand

309 ich hinaus in die Welt.

Fiehe, im rosigen Licht

Naht eine hohe öestalt,

ihr verheissend öesicht

Reich von Kränzen umwaällt.

freude, dir jauchz' ich den 6russ,

kühr in den Tag mich hinein,

Williglich folget mein fuss

Deinem beglückenden Schein.

Brausend ertönet dein Wort,

WDelches die Sterblichen grüsst,

Wie ein allmächt'ger Akkord,

Der das Ceben umschliesst.

über unendlichen Raum

WDallet dein leuchtend 6ewand;

fass ich des Mantels FSaum,

Reis ich im sonnigen Cand.
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fort, ihr Schalen der Cust!

Mutooll drang ich zum Kern,

Felig erbebt mir die Brust,

Dien' ich den Brüdern, dem Herrn.

Ddorwãrts eilet mein 6ang,

föher stets schwillt mir der Mut;

kröhlichen Wanderns Drang

Spürt nicht des Mittages ölut.

Aber sachte und mild

Kam nunder AUHbend daher,

Und im schatt'gen Sefild

Fah ich den kührer nicht mehr.

NHebel sanken herab,

Hemmten den strebenden Sinn,

Und des WDanderers Stab

Tastete ziellos dahin.

Da, aus düsterem öort,

Dunkel aus finsterem Tann,

Schreitet's schleierumflort,

übermãchtig heran.

„Nimmernoch kanntest du mich,

Noch erkennst du mich kaum;

Komm,ich geleite dich

Ficher aus dunkelstem Raum.



Durch wild sprossenden korst,

ch' in der kreude 6ewühl

Du dich selber verlorst,

kührt dich die Trauer zum Ziel.

Rühret mein kinger dich an,

Ftrahlt's dir von innen heraus,

Ftille von irrender Bahn

Kehrst du ins heimische haus.“

„Fei mir, d Trauer, öeleit,

Nimmerverlasse du mich;

fkür den Rest meiner Zeit

kand ich mich selber durch dich.“

8

Ftille.

Entweihe meine Trauer nicht durch Trostgeschwätz,

Mit Worten, bitter kalten;

derletz mich nicht, und sprich mir nicht, es sei öesetz,

Sich aufrecht zu erhalten.

ẽks beugt die kiche sich, erschüttert bis ins Mark,

in Ungewitters Sturme;

So beug ich schauernd mich, doch knick ich nicht, bin stark,

kKrümm'mich nicht gleich dem Durme.

Des Stammes Schwanken mehrtdertiefen Durzeln Kraft,

So ist's des Höchsten Uille,

Ausweichen will ich nicht dem Schmerze knabenhaft,

Doch stille dulden,stille.
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Scchlag auf den Blick, hinaus?usehn — —

dertrauen.

Mel. „ilhelmus oon nassauen⸗

Mein Schild und meine Jurzevicht

istöottallein; ———
hmtrauich, er berlasst wich nicht

in Notund pPein.

Der Höchste wies den posten an, *
Fein ist die Dahl,

lch steh und kãmpf, ein treuer Nanm

kest als ein Stahl.

Zu wahren treu das höchste sut,

lst Kampfes wert;
InSottoertraun ein heitrer Mut,
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Das ist mein Schwert.
diel edle Kampfer fernster Zeit —

Nus dst und Wesft, —
Die stehen kühnlich mir zur sen,

Wir schliessen fest.

Ltill schreiten wirdurch dunkles tai
Die steile Bahn, —

Der Leiden Cast, der*diü—
kicht uns uchttan. —— —

NAusNacht und ſod; 5 *

— leuchtet von den ewgenJ
*

Das wenb 7 *


